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1. Ungewohnte Handschriftenmerkmale

Albert Bitzius, der sich als Schriftsteller bekanntlich Jeremias Gotthelf nannte, 
hat sich beim Predigen von Friedrich Schleiermacher (1768 –1834) und dem 
Berner Münsterpfarrer David Müslin (1747–1821) inspirieren lassen.1 Er nahm 
auch Anregungen von Gottlieb Jakob Planck (1751–1833) auf, dessen Vorlesun-
gen über Kirchengeschichte er 1821 in Göttingen gehört hatte,2 von Johann 
Gottfried Herder (1744 –1803) oder von Johann Heinrich Pestalozzi (1746 –1827).3 
Ein unlängst erstmals transkribiertes Predigtmanuskript aus dem Gotthelf-
Nachlass der Burgerbibliothek Bern erlaubt es, diese keineswegs vollständige 
Reihe um einen Namen zu erweitern.

Das betreffende Manuskript dürfte Kennerinnen und Kenner von Gotthelfs 
Handschrift irritieren. Es handelt sich um eine Homilie4 über Psalm 127 vom 
18. April 1828.5 Die erste Abbildung zeigt Seite 3 des Manuskripts mit der Peri
kope. Die in Kurrentschrift geschriebenen Verse 2 und 3 lauten – in Abweichung 
sowohl zur Luther- wie auch zur Piscatorbibel:

2.	 Vergeblich steht ihr frühe auf u: sitzet bis spät ihr, die ihr
	 in Sorgen eüer Brodt‹?› eßet! _ Seinem Geliebten giebt der
	 Herr ruhigen Schlaf.
3.	 Sieh ein Erbtheil vom H: sind Kinder, ein Geschenk die
	 Frucht des Leibes! 6

Wer mit Bitzius’ Predigtmanuskripten aus seiner Vikariatszeit bis 1832 7 ver-
traut ist, wird allein in diesen fünf Zeilen zahlreiche Abweichungen von den zu 
erwartenden Formen finden. Um hier nur vier der augenfälligsten zu nennen 
(und um gar nicht erst auf das ungewöhnlich kleine Format des Manuskripts 
oder die im Vergleich zu anderen Predigten selten schmucklos gestaltete Peri-
kope einzugehen):

Der Grossbuchstabe G in «Geliebten» und «Geschenk» hat eine ungewöhn-
liche Form. Zwar gebraucht Bitzius in Kurrent-Kontexten neben der G-Majus-
kel aus der lateinischen Schrift durchaus auch eine ältere, der Fraktur nachge-
bildete Variante,8 wie sie hier vorliegt. Das belegt die zweite Abbildung, Seite 8 
des Predigtmanuskripts vom 8. November 1829: «Geistes» in der dritten Zeile 
(zwölftes Wort) beginnt mit dem lateinischen Grossbuchstaben, «Gabe» in der 
zweiten (fünftes Wort) mit einer der Fraktur nachgeahmten Form.9 Dieser 
Wechsel zwischen zwei Varianten eines Grossbuchstabens entsprach offenbar 
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Seite 3 des Manuskripts mit den für Bitzius ungewöhnlichen  
Handschriftenmerkmalen vom 18.4.1828. – Burgerbibliothek Bern.  
Manuskript N Jeremias Gotthelf 21.1 / 5.
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Seite 8 von Bitzius' Predigtmanuskript vom 8.11.1829. – Burgerbibliothek 
Bern. Manuskript N Jeremias Gotthelf 18 / 16.
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dem ästhetischen Empfinden der Zeit.10 Schriftgeschichtlich ist er Teil und Aus-
druck der Entwicklung, dass sich die lateinischen Buchstabenformen im Lauf 
des 19. Jahrhunderts in den deutschschweizerischen Schreibschriften allmäh-
lich stärker gegen die Kurrent- beziehungsweise Fraktur-Formen durchsetzen.11

Allerdings weist das der Fraktur nachempfundene grosse G in «Gabe» vom 
November 1829 eine ausladende Linienführung im Zentrum des Buchstabens 
auf. Es stimmt sehr genau mit einer Form in der seinerzeit gebräuchlichen 
Berner Schulvorlage12 überein, der Schreib-«Vorschrift» von Johann Jakob  
Roschi aus dem Jahr 1789.13 Bei den beiden grossen G im Manuskript vom  
April 1828 ist die bei Roschi und in der Predigt von 1829 aus zwei Bögen be-
stehende Linienführung im Zentrum des Buchstabens hingegen zu einem blos-
sen Strich verknappt.

Gegenüber anderen Predigten Bitzius’ ist in jener vom April 1828 auch der 
Grossbuchstabe H vereinfacht. Das zeigt ein Blick auf die vierte Zeile des Ma
nuskripts vom November 1829, vierzehntes Wort, «Herr». Hier ist zu sehen, dass 
Bitzius insbesondere den zweiten Teil des Buchstabens, der unter die Zeile 
reicht, für gewöhnlich anders gestaltet: Den Aufschwung der unter die Zeile 
führenden Linie zieht er bis etwa auf die halbe Höhe der Oberlänge des Buch-
stabens. Den Abschwung führt er in einer Schlinge bis auf Zeilenhöhe zurück 
und darüber hinaus. Im Wort «Herr» in der Handschrift von 1828 führt der Auf
schwung zum zweiten Teil des Anfangsbuchstabens dagegen nur geringfügig 
nach oben, ebenso der Abschwung, der in einer Hakenform endet.

Die Abkürzung für «Herr» unterscheidet sich in den beiden Manuskripten 
ebenfalls: Grosses H mit Doppelpunkt 1828. 1829, im siebten Wort der zweiten 
Zeile, statt des Doppelpunkts ein Zeichen, das einem Kurrent-E ähnlich sieht.14 
Dieses Zeichen ist schon in Handschriften des 18. Jahrhunderts als Verschlei-
fung der Endung von «Herr» an die Majuskel H angehängt.15

Der Grossbuchstabe F in «Frucht» schliesslich ist im Manuskript von 1828 
nahezu oval geschlossen. Er ähnelt damit Roschis Kurrentschriftvorlage.16 
Normalerweise schreibt Bitzius in seinen Predigtmanuskripten jedoch ein Kur-
rent-F, das stark auf den Buchstabenschaft reduziert ist und keine ovale Form 
zeigt, so im Wort «Familien» in der Predigt von 1829 (15. Zeile von unten, fünf-
tes Wort von rechts).

Der Pfarrer von Wynau
Angesichts der erheblichen Abweichungen vom gewohnten Formenrepertoire 
drängt sich der Schluss auf, dass die Homilie über Psalm 127 nicht von Bitzius 
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geschrieben wurde. Ein starker Hinweis, wer sie tatsächlich geschrieben hat, 
findet sich auf der allerersten Seite des Manuskripts. Hier heisst es:

Zu einer Homilie über Ps: 127.
Wynau am Tage der Austheilung der Sx Prämien
an die Schulkinder, Freytag den 18 ten April 1828.17

Pfarrer in Wynau war 1828 Johann Ludwig Samuel Lutz (1785 – 1844).18 1812 und 

1813 war er Bitzius’ Lehrer für alte Sprachen am Berner Gymnasium gewesen.19 

Ab 1833 amtierte Lutz als Professor für Exegese an der Akademie beziehungs-

weise Universität Bern. Eine enstprechende Professur an der Akademie war ihm 

1818 als Mitglied des oppositionellen Burgerleistes noch verwehrt geblieben.20 Ein 

Brief, den Lutz im Dezember 1827 an Carl Albrecht Reinhold Baggesen schrieb,21 

den damaligen Pfarrhelfer am Berner Münster, 22 zeigt genau die handschriftli-

chen Eigenheiten, die an der Homilie über Psalm 127 herausgearbeitet wurden.

2. Bitzius und sein Lehrer

Bitzius hat seinen ehemaligen Lehrer verehrt. «Der berühmte Professor Lutz 
[…] übte von allen meinen Lehrern, welche ich je gehabt, den größten Einfluß 
auf mein inneres Leben», schreibt er 1848 in seiner Selbstbiographie.23 Am  
5. Dezember 1830, in seiner letzten Predigt in der Berner Heiliggeistkirche, 
nennt er den statt seiner als Pfarrer dorthin berufenen 24 Lutz allgemein «höher 
begabt[]» und schildert ihn insbesondere auch als starken Prediger. «[D]eßen 
Predigt», heisst es im Manuskript,25 wobei der Singular womöglich auf eine von 
Lutz gehaltene Probepredigt anspielt,26 gedenke jeder «mit Erhebung».27

In Bitzius’ Wertschätzung des Predigers Lutz liegt vermutlich auch die Er-
klärung, weshalb dessen Homilie über Psalm 127 heute in Gotthelfs Nachlass 
liegt. Ob der spätere Romancier die Homilie hörte und Lutz um das Manuskript 
gebeten hat, ob Lutz sie ihm von sich aus gab – das lässt sich nicht rekonstruie
ren. Jedoch hat Bitzius die Homilie allem Anschein nach als Inspiration für eine 
eigene Predigt benutzt.

Haus und Staat
Bevor er diese Predigt schrieb, bevor auch Lutz seine Homilie geschrieben 
hatte, predigte Bitzius zweimal zu einzelnen Versen des Psalms 127. Einmal, 
am 16. April 1826, predigte er über den ersten Vers: «Wo der Herr nicht die Stadt 
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behütet, da wachet der Wächter umsonst.» Er bezog diesen Vers nahezu aus-
schliesslich auf einen ganz «besondern Gegenstand […][,] nämlich auf das Be-
tragen der Menschen in Rücksicht von Feüersnoth».28 Gut fünf Monate zuvor, 
im November 1825, predigte er über den dritten Vers des Psalms 127, im Wort-
laut der Piscatorbibel: 29 «Siehe Kinder sind ein Erbe des Herrn, und leibesfrucht 
ist ein Lohn.» Bitzius’ Argumentation hier: Kinder seien dann «ein Segen des 
Herrn» und nicht «eine Last», wenn die Eltern sie in «Frömigkeit» erzögen.30

Erst am 8. November 1829 hält Bitzius eine Predigt über den gesamten Psalm 
127, wie das Lutz mit seiner Homilie mehr als anderthalb Jahre zuvor tat. Es 
ist die Predigt, aus der die zweite Abbildung stammt. Und in dieser dritten Pre-
digt über den genannten Psalm kommen nun Themen zur Sprache, die in den 
ersten beiden noch nicht begegnen, die hingegen Lutz in der Homilie aufgriff.

So stehen beide Predigten, sowohl die von Bitzius vom November 1829 wie 
auch die von Lutz vom April 1828, in einem schulischen Kontext. Lutz hielt 
seine ja «am Tage der Austheilung der […] Prämien an die Schulkinder». Diese 
Praxis, fleissigen Schulkindern Prämien, damals Pfenninge, auszuteilen, ist im 
bernischen Schulwesen seit dem frühen 17. Jahrhundert bezeugt.31 Bitzius wie-
derum legte seine erste Predigt über den gesamten Psalm 127 auf den «Begin 
[sic] der Schulen».32

Zur Wahl der Perikope führt er aus, er habe «beym Begin der Schulen» vom 
Wert der Kinder «für den Einzelnen wie für den Staat» reden wollen.33 Diesen 
Wert umschreibt er wie folgt: «Es ist der gütige Gott; der Haus und Staat behü
tet und vor Zerstörung schüzt, den [sic] er ist es der dem Hause Kinder giebt und 
eine aufblühende Jugend dem Staate.»34 Der nämliche Gedanke wie auch die 
Formel von «Haus und Staat» findet sich bereits bei Lutz. Dort heisst es: Wie 
Gott «es sey, der Haus u: Staat allein beglücke u: schütze, ist daraus klar, daß 
Er uns die Kinder giebt, ohne welche Haus u: Staat nicht bestünden».35

Der Beginn des zweiten Predigtteils bei Bitzius, der Beginn der «Abhandlung», 
stimmt sogar nahezu wörtlich mit dem Anfang von Lutzens Predigt überein. 
Bitzius schreibt: «Gott giebt zu allem das Gedeihen und das Glück.» 36 Sein ehe-
maliger Lehrer hielt fest: «Gott erst giebt zu allem das Gedeihen u: das Glück» 
– wobei er die Partikel «erst» übrigens erst nachträglich in den Satz korrigierte.37

Eine starke inhaltliche Entsprechung zwischen den beiden Predigten zeigt 
sich auch hinsichtlich der «Beschwerden einer stark zunehmenden Bevölke-
rung»,38 von denen Lutz spricht. Tatsächlich wuchs die Bevölkerung im Kanton 
Bern zwischen 1818 und 1831 kräftig an; sie vermehrte sich um 12 Prozent von 
rund 340 000 auf rund 380 000 Menschen.39 «[W]ir selbst», so Lutz, hätten «große 
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Schuld» an den «Beschwerden» der Bevölkerungszunahme, an «Verwilderung 
u: Rohheit», weil die Kinder nicht ausreichend christlich erzogen würden.40 Mit 
Bezug auf den vierten Vers des Psalms 127 – «Wie Pfeile in der Hand des Hel-
den, so sind die Kinder unserer Jugend.»41 – spricht er in diesem Zusammen-
hang von einem «Richten u: Vergiften» der Pfeile «gegen uns selbst». Insbeson-
dere die Schule sieht er in der Verantwortung, hier Abhilfe zu schaffen.42

Bitzius’ entsprechende Ausführungen bewegen sich teilweise wiederum sehr 
nahe an Lutzens Wortwahl. Über Eltern, die die «edlen Kräfte», den «ewige[n] 
Theil» ihrer Kinder vernachlässigten, schreibt er: «[D]ie Pfeile haben sie ver-
giftet und gegen sich selbst gekehrt.»43 Den «Klagen über zu große Bevölke-
rung»44 hält er entgegen, wenn Eltern – und namentlich auch «Lehrer» –45 «jedem 
Kinde zu seinem göttlichen Erbtheil» verhülfen und seine geistigen Kräfte weck-
ten, gäbe es «keine Ubervölkerung [sic] mehr», weil «jedes stark für sich» und 
«nothwendig den andern» wäre.46

Auf die Erziehung durch die Eltern hat Bitzius den dritten Vers des Psalms 
127 schon in der erwähnten Predigt vom November 1825 bezogen. Für seine 
rund vier Jahre später gehaltene Predigt über den ganzen Psalm liess er sich 
von Lutz offenbar dazu anregen, auch auf die staatliche Erziehung, die Schule 
einzugehen, deren versittlichende Kraft er bereits in einer frühen Predigt aus 
dem Jahr 1820 beschworen hatte.47 Wie Lutz seine Homilie, legte er seine Pre-
digt über den ganzen Psalm auf ein bedeutsames Datum im Schulkalender und 
nahm das Thema der «Ubervölkerung» auf. Die Analogie von Haus und Staat, 
die er scheinbar ebenfalls von Lutz übernommen hat, war seinerzeit freilich 
sehr verbreitet. Sie taucht schon in einer der allerersten Predigten Bitzius’ aus 
dem Jahr 1819 auf und prägt sein publizistisches und erzählerisches Werk über 
Jahrzehnte. Während seiner Ausbildung war er ihr in den Schriften Schleier-
machers oder Herders ebenso begegnet wie im Geschichtswerk des Historikers 
Johannes von Müller.48

In Lutz hat Bitzius allem Anschein nach einen Geistesverwandten gesehen, 
der sich für das gleiche Anliegen einsetzt: eine dezidiert christliche Erziehung 
privat und in der Schule. Dass er stellenweise fast wörtlich aus der Homilie ab-
schrieb, kann man als Reverenz vor dem verehrten Lehrer verstehen.
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